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Amtliches. : 
Berlin, 7. Februar. Der König hat den Gerichtsaſſeſſor Mertz 
in Berlin zum Amtsrichter in Guben, den Gerichtsaſſeſſor Lewin⸗ 
ſohn in Berlin zum Amtsrichter in Küſtrin, den Gerichtsaſſeſſor 
Ernſt Wolff in Berlin zum Amtsrichter in Zielenzig, den Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Kitt in Heilsberg zum Amtsrichter in Soldau, den Gexichts⸗ 
Aſſeſſor Lindenberg in Hammerſtein zum Amtsrichter daſelbſt, den 
Gerichtsaſſeſſor von Uechtritz⸗Steinkirch in Breslau zum Amtsrichter 
in Wanſen, den Gerichtsaſſeſſor Fiſcher in Markliſſa zum Amts⸗ 
richter in Wiſchwill, und den Gerichtsaſſeſſor Mannhardt in Bram⸗ 
ſtedt zum Amtsrichter daſelbſt ernannt; ſowie dem Gerichtsſchreiber, 
Sekretär Morgenroth in Zeitz den Charakter als Kanzleirath ver⸗ 
liehen. 

3 Der bisherige Privatdozent Dr. Karl Geldner zu Halle a. ©. 
iſt zum außerordentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät 
der Univerſität Halle⸗Wittenberg ernannt worden. Dem Dr. phil. 
Friedrich Hirth, aſſiſtirenden Sekretär für Statiſtik im General⸗ 
Inſpektorat der Seezölle zu Shanghai, zur Zeit in Berlin, iſt das 
Prädikat „Profeſſox“ beigelegt worden. Dem Muſiklehrer und 
Leiter der „Neuen Sing⸗Akademie“ zu Halle a. S., Felix Voretzſch, 

\ iſt das Prädikat „Königlicher Muſik⸗Direktor“ beigelegt worden. 


* 
Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
12. Sitzung vom 7. Februar, 11 Uhr. 
Die zweite Berathung des Etats wird fortgeſetzt mit dem 
Etat der Eiſenbahnverwaltung. 

Bei Titel 1 der Einnahmen „Perſonen- und Gepäckver⸗ 

kehr“ führt a 0 
Abg. Simon (nl) aus: Ich bin der Meinung, daß die hohen 
Einnahmen des Etats im nächſten Jahre nicht zurückgehen, ſondern 
ſich vielmehr erhöhen werden, und ich ſtütze mich auf die bisher 
vorliegenden Ergebniſſe. Die Verhältniſſe in Handel, Verkehr und 
Induſtrie ſind zur Zeit durchaus nicht ungeſund, wie Herr Windt⸗ 
horſt bei der erſten Leſung des Etats meinte. Allerdings hat die 
Börſe den Kurs der Montaninduſtriepapiere fo in die Höhe ge⸗ 
trieben, daß die Nackenſchläge nicht ausbleiben werden (Zuſtimmung); 
aber die Induſtrie ſelber hat ſich auf ganz geſunder Baſis ent⸗ 
wickelt. In den 70er Jahren war die Induſtrie geblendet durch 
den Glanz des neu erſtandenen Reichs; Hütten- und Eiſenwerke er⸗ 
hoben ſich dort, wo kein Bedürfniß vorhanden war, und da konnte 
ein Rückſchlag nicht ausbleiben. Heute jedoch hat die Induſtrie 
aus jenen Erfahrungen Lehre genug gezogen, um ſich nur auf 
lohnende und dauernde Beſchäftigung einzulaſſen. Ein ſchwindel⸗ 
haftes Treiben iſt nicht wahrzunehmen. Um der Induſtrie eine 
gleichmäßige Beſchäftigung zu ſichern, muß aber die Eiſenbahnver⸗ 
waltung mit einer Vermehrung der Betriebsmittel vorgehen, damit 
nicht der bisher ſo ſtörende Wagenmangel fortdauert. In dieſem 
Jahre ſchon ſind Fonds zur Wagenpermehrung eingeſtellt. Ich 
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hoffe, daß dieſe Dispoſitionsfonds noch reichlicher dotirt und aus⸗ 


Sonnabend, 8. Februar. 


genützt werden. 
am wirken. 5 

Bezüglich der Ausgaben ſpreche ich meine Befriedigung aus 
über die Gehaltsaufbeſſerung von 11 Beamtenkategorien. Die vor⸗ 
liegenden Petitionen wünſchen aber neben Gehaltserhöhungen noch 
ſchnellere etatsmäßige Anſtellung, welche einer eingehenderen Be⸗ 
rathung bedürftig iſt. f 5 

Die Ausgaben für Materialien ſind vielfach zu niedrig be⸗ 
meſſen, jedenfalls weil ſich bei der Etatsaufſtellung noch nicht über⸗ 
ſehen ließ, wie ſich die Preiſe ſtellen würden. Schon beim letzten 
Etat habe ich darauf aufmerkſam gemacht, daß die Verwaltung bei 
den im Etat eingeſetzten Preiſe ihren Bedarf an Kohlen nicht werde 
decken können. In der That ſind die Kohlenpreiſe außerordentlich 
geſtiegen, und ich habe auch nicht die Hoffnung auf ein baldiges 
Fallen derſelben. Trotz der Vorzugspreiſe der Eiſenbahnverwal⸗ 
tung ſind daher die Anſätze im Etat zu niedrig bemeſſen. 

Ich wünſche, daß ein ſo ausgezeichneter Eiſenbahnetat uns noch 
lange beſchieden ſein möge, aber wir müſſen uns dagegen rüſten, 
daß eine abſteigende Verkehrswelle uns nicht ſehr unangenehme 
Ueberraſchungen im Eifenbahnetat bringen möge. Darum wollen 


In ſpäteren Jahren wird dieſer Fonds ſehr heil⸗ 


wir höchſte Vorſicht in den Ausgaben üben. (Beifall.) 
Abg. Berger (Witten, wildliberal): Bei allem Lob, mit welchem 


die Anhänger der allein ſelig machenden Eiſenbahnverſtaatlichung 


ſich brüſten, wollen wir doch nicht an aher daß dieſe erfreulichen 
Reſultate nur durch die von Preußen übernommenen Privateiſen⸗ 
bahnen und deren Vorarbeiten erreicht worden ſind; man ſollte 
daher jetzt mit den Vorwürfen gegen das Privatbahnſyſtem auf⸗ 
hören. (Zuſtimmung links.) Der glänzende Zuſtand unſerer Ein⸗ 
nahmen bietet keine Garantie für die Dauer, deshalb iſt eine 
energiſche Aufforderung zu möglichſter Vorſicht am Platze. 
Obwohl ich weiß, daß der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
ein warmes Herz für ſeine Beamten hat, möchte ich doch auch hier 
an ihn appelliren, ſeine Beamten, durch welche die großen Ein⸗ 
nahmen des Staates erzielt ſind, entſprechend höher zu beſolden. 

Auch ſonſt habe ich eine Reihe Einzelwünſche vorzubringen. Die 
Verwaltung müßte ihr Material frühzeitig beſorgen, d. h. eine 
günſtige Konjunktur mit analogen Preiſen benutzen und dadurch 
zugleich die Induſtrie in ungünſtigen Zeiten unterjtügen. Das 
habe ich immer betont, aber nicht ein bereites Ohr gefunden. Es 
läßt ſich nachweiſen, daß, wenn die Beſtellungen zu rechter Zeit 
erfolgt wären, jetzt keine Klagen über Mangel an Kohlen und 
Material vorkommen würden. 

Auffallend iſt nur die Einſchränkung des Sommerfahrplans, 
der doch bei dem milden Frühling nicht erſt am 1. Juni, ſondern 
bereits am 1. Mai eröffnet werden ſollte. 

Laut einer Miniſterialverfügung ſind erleichterte Einrichtungen 
und freie Fahrt für unbemittelte Perſonen behufs Beſuchs von 
Bädern und ſonſtigen Kureinrichtungen getroffen. In einem Falle 
in meinem Wahlkreiſe iſt aber einer armen Frau die freie Fahrt 
nach einer Klinik — doch auch einer Kuranſtalt — nicht gewährt 
worden. Eine ſolche Erweiterung wäre allgemein wünſchenswerth. 
Eine andere Verfügung geſtattet die Benutzung von Schnellzügen 
auf ein Militärbillet zwar den Kadetten, aber nicht den Reſerbviſten 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
Berlin, 7. Februar. 
5 (Nachdruck verboten.) 

Heute habe ich Ihnen im Weſentlichen nur von zwei 
Dingen zu ſchreiben: von der Zufriedenheit der Theater- 
direktoren und ihres Publikums und von der Un zufrieden- 
heit der Künſtler vom Meißel! Laſſen Sie mich mit der 
erſteren anfangen. ' 
Sie entſpringt der Thatſache, daß die Theater jo ſtark 
beſucht ſind wie ſelten und veranlaßt dieſe, wo der Andrang 
zur Kaſſe nur um ein Geringes ſchwächer zu werden beginnt, 
Novitäten a uf Novitäten folgen zu laſſen, jo zwar, daß wir 
wieder einmal in einer förmlichen Novitätenhetze leben. Nur 
das Königliche Schauſpielhaus macht eine Ausnahme; es 
geht in dem Punkte ſogar äußerſt bedächtig vor. Daß die 
Königliche Oper nicht viel Neues herausbringt, liegt in der 
Natur der Sache; denn abgeſehen davon, daß wir nicht reich 
ſind an Bühnen⸗Komponiſten und dieſe ihre Schöpfungen nicht 
ſozuſagen frei aus dem Handgelenke herausſchleudern können, 
wie es ſo manche ſelbſt unter unſeren beliebteſten Luſtſpiel⸗ 
Dichtern zu thun vermögen, läßt ſich auch die Einſtudirung 
einer Oper nicht ſo raſch bewältigen, wie dies bei einem Werke 
der rezitirenden Kunſt der Fall iſt. — Aber ganz ohne Novität 
iſt auch das Königliche Opernhaus nicht geblieben; nur daß 
dieſe Novität eben lediglich eine Novität für Berlin war. 
Es brachte Verdis „Othello“ heraus und erzielte damit 
einen großen, durchſchlagenden Erfolg. — Da das Werk den 
Muſikfreunden ſowohl nach der Seite des (von Arrigo Boito 
auf Shakeſpeareſcher Grundlage geſchickt hergeſtellten) „Buches“ 
wie nach ſeiner muſikaliſchen Struktur hin ſchon aus Analyſen 
bei Ge egenheit früherer Aufführungen an anderen Orten 
bekannt iſt, ſo kann ich mich wohl auf die Angabe beſchränken, 
daß man auch hier in dieſem Werke des Greiſenalters Verdis 


faſt genialen Tonkünſtlers hingeriſſen wurde, andererſeits aber 
ſich auch nicht verhehlen konnte, daß es dem „Othello“ Verdis 
doch eigentlich an Melodien fehle, ſtärker fehle, als es wohl 
in der Abſicht des hier noch mehr als in feiner „Aida“ auf 
Wagners Spuren wandelnden Komponiſten gelegen haben wird. 
Man zweifelt daher in muſikaliſchen Kreiſen auch, ob der Erfolg 
dieſer Oper ein ſo dauernder, ein ſo populärer ſein wird, wie es der 
mit der „Aida“ erzielte war und noch iſt, ganz zu geſchweigen 
von den welterobernden Siegen, die dem Meiſter Verdi mit 
ſeinen (künſtleriſch ſo weit unter den Schöpfungen ſeiner letzten 
Periode ſtehenden) früheren Werken, z. B. dem „Troubadour“, 
zu erringen gegönnt waren. Ich füge noch an, daß die 
Wiedergabe des Werkes eine im Ganzen gelungene war, ja 
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und Landwehrleuten. Was dem Einen recht iſt, muß doch aber 
dem andern billig ſein. Den Reſexviſten it ihre Zeit mindeſtens 
ebenſo theuer, als den Kadetten. 85 9 

Miniſter v. Maybach: Der Verwaltung iſt eine ausgiebige 
Prüfung des Etats ſehr angenehm, weil das nur dazu dient, das 
von uns gewünſchte Ziel möglichſter Vollkommenheit zu erreichen. 
Wir acceptiren jede — auch die herbe — Kritik und werden ohne 
Rückſicht auf politiſche Parteien rein ſachlich unſere Aufgaben zum 
Wohle des Landes zu erfüllen ſuchen. (Beifall.) 

Auch ich mahne, nicht auf die Dauer auf einen ſo günſtigen 
Etat zu rechnen. Es wird auch wieder eine abſteigende Welle 
kommen. Deshalb dürfen wir nicht zu viele Ausgaben fir an ſich 
wünſchenswerthe Verbeſſerungen in Ausſicht nehmen. Die Ein⸗ 
nahmen hätten etwas höher gegriffen werden können, als bei der 
Aufſtellung des Etats borauszuſehen war. Aber wir werden auch 
Mehrausgaben haben für Kohlen, Löhne u. ſ. w., welche das Netto⸗ 
ergebniß nicht unerheblich beeinträchtigen werden. Die Kohlen⸗ 
preiſe ſind ſchon in die Höhe gegangen, aber ich hoffe, daß ſich aus 
den Mehreinnahmen das Plus an Ausgaben decken wird. Die 
Ueberſchüſſe zur Verzinſung der Staatsſchulden ind in dieſem 
Jahre mit 111 Millionen gegen das Vorjahr mit 117 Millionen 
zurückgeblieben. Das liegt daran, weil wir in der Schätzung der 
Einnahmen uns von größtmöglichſter Vorſicht haben leiten laſſen. 

Sie finden im Etat eine Vermehrung der Beamten und zum 
Theil eine Erneuerung des Perſonals, ſowie Erhöhungen der Be⸗ 
ſoldung. Für die Beamten meines Reſſorts werde ich thun, was 
möglich iſt, namentlich für die Bau⸗Inſpektoren. Auch ich wünſche, 
daß die Zeit, welche die Beamten auf etatsmäßige Anſtellung zu 
warten haben, möglichſt abgekürzt wird. (Beifall.) 5 

Betreffs des Wagenmangels erinnere ich daran, daß ſeit der 
Verſtagtlichung 81 Millionen zur Ausgabe für Anſchaffung von 
Betriebsmitteln gekommen ſind. Der auch heute gemachte Vor⸗ 
wurf, daß die Verwaltung ihr Material möglichſt zeitig anſchaffen 
und den ſteigenden Verkehr hätte vorausſehen können, iſt un⸗ 
gerechtfertigt. Im Jahre 1885 hatten wir einen Rückgang des 
Verkehrs und keine Aussicht auf Steigen. Der Abg. Büchtemann 
hat das damals ausdrücklich hervorgehoben. Wie würde es damals 
wohl ausgeſehen haben, wenn wir mit Forderungen für Betriebs⸗ 
mittel hervorgetreten wären, obwohl keine Ausſicht einer Verkehrs⸗ 
ſteigerung war, nur um Fabriken zu beſchäftigen? Das wäre nicht 
gerechtfertigt geweſen, ohne Bedürfniſſe Beſtellungen bei den Fa⸗ 
briken zu machen. Wir müſſen dann unſer Material anſchaffen, 
wann wir es gebrauchen, und können auf günſtige Preiskonjunk⸗ 
turen nicht immer Rückſicht nehmen. Wir werden die Beſtellungen 
ja immer im Lande machen, jo lange die Preiſe nicht zu hoch ge⸗ 
trieben ſind, obwohl wir es im Ausland vielleicht billiger bekommen 
können, aber nicht von ſo guter Qualität, wenn man genauer zu⸗ 
ſieht. (Hört, hört!) 1888 89 kam dann plötzlich ein Aufſchwung 
des Verkehrs in koloſſalen Prozentſätzen. Sobald die Sicherheit 
beſtand, daß der Frieden erhalten werden würde (Beifall), hat die 
Produktion in allen Erwerbs- und induſtriellen Zweigen Muth 
bekommen und neue Unternehmungen und geſteigerten Verkehr ins 
Leben gerufen. Es mag ſein, daß jetzt die Beſchwerden über den 


Entſtehung verdankt. Die Zeitfrage, aus der es erwachſen iſt, be⸗ 
ſteht auch heute noch, und ſo hatte es auch heute noch dieſelbe 
Wirkung wie früher, um ſo mehr, als es auch heute, wenig⸗ 
ſtens in ſeinen beiden Hauptperſonen, ausgezeichnet verkörpert 
wurde. Fräulein Nuſcha Butze, ehedem die beliebteſte Schau- 
ſpielerin Wiesbadens, die ſich nur allmählich, aber ſchließlich 
um ſo ſicherer, die Herzen der Berliner gewann, hat mit ihrer 
Gräfin Lea förmlich einen Triumph gefeiert, wenngleich es 
keinem der Zuſchauer verborgen bleiben konnte, daß die Rolle 
noch etwas mehr verlange, als Frl. Butze ihr gab: vor allen 

Dingen einen Stich ins Pikante. Was die Darſtellerin in 
dieſem Punkte wie in der hier und da die geſellſchaftlichen 


Schranken durchbrechenden dramatiſchen Bewegtheit, in dem 


eine großartige hätte genannt werden können, wenn nicht der Emporlodern eines auf Raſſen-Temperament gegründeten Lei⸗ 
Vertreter des „Mohren von Venedig“, Herr de Sylva, ein denſchafts-Ausbruches fehlen ließ, erſetzte fie durch eine fo na⸗ 
Defizit noch ſtärker in der Darſtellung als im Geſange auf- türliche Vornehmheit, eine jo eminente Kunſt der Konverſation, 
gewieſen hätte. 8 daß man trotzdem an ihrer Gräfin Lea ſeine helle Freude 

Blicken wir nun hinüber auf die Thätigkeit der übrigen haben konnte. Ganz daſſelbe muß von der Darſtellung Bar⸗ 
Theater Berlins, jo haben wir auch da einige große, wenn-nays (als Rechtsanwalt Freiherr Dr. von Deckers) gejagt 
gleich nicht immer ganz einwandfreie Erfolge zu verzeichnen, werden. Man konnte es kaum glauben, daß dieſer Tragöde, 
und es ſtehen für heute Abend im Wallnertheater, für mor- deſſen gluthende Leidenſchaftlichkeit uns ſo oft das Herz er⸗ 
gen mit einem Sardou ſchen Stücke im Reſidenztheater und ſchüttert, deſſen donnernde Tonfülle des Organs uns jo oft 
zugleich mit einer Novität des Adolf⸗Ernſt⸗Theaters neue Ge- das Ohr umbrauſt hat, fo einfach-alltäglich zu plaudern 
legenheiten zu Erfolgen bevor. Erzielt haben ihre Erfolge vermochte, ohne doch dabei aus der Sphäre der Vornehmheit 
für dieſe Woche bereits das Berliner und das Leſſing-Thea⸗ und des geiſtig Bedeutenden in das Triviale hinabzuſinken! 
ter; das erſtere mit einer Neu-Aufführung von Lindaus Die ſonſtige Darſtellung freilich ſtand nicht ganz auf der⸗ 
packendem wie unterhaltendem Schauspiele: „Gräfin Lea“, ſelben Höhe, denn weder war die „Salonſchlange“ (Frl. Ton⸗ 
das letztere mit einer an ſtarken Spannungen reichen Arbeit deur) fo vornehm und dabei fo unendlich boshaft, wie fie 
eines dramatiſchen homo nuvus, — Die „Gräfin Lea“ ft! fein ſollte, noch war ihr Bruder, der Graf Fregge, ein Kavalier, 
Ihnen bekannt und uns Berlinern bereits auf mehreren wie er hätte fein ſollen. Was die Ausſtattung des Stückes 
Bühnen begegnet. Seine größten Erfolge hat das Stück zu betrifft, fo war fie, namentlich in den Salons der Gräfin Lea, 
verſchiedenen Zeiten an verſchiedenen Stellen der Charlotten- die ſchönſte aller derjenigen, welche das „Berliner Theater“ bis 
ſtraße geſehen, und zwar einmal an ihrem nordöſtlichen und jetzt für Konverſationsſtücke angewandt hat; allerdings noch 
ſodann vor ein paar Tagen am ſüdweſtlichen Ende: im Schau⸗ immer nicht ſo geradezu entzückend, wie die Ausſtattung war, 


die noch verwunderlich groß gebliebene künſtleriſche Kraft des 
Komponiſten mit Erſtaunen und hoher Befriedigung wahr⸗ 
genommen hat, daß man ferner von dieſer Vereinigung einer 
wahrhaft dramatiſch wirkenden, wenn auch mit Shakeſpeares 
Werk natürlich nicht zu vergleichenden Dichtung und der 
chacakteriſtiſchen, zum Herzen ſprechenden Muſik eines großen, 


BR 


ſpielhauſe und im Berliner Theater. — Sah man von einer | welche vorgeſtern Abend das Leſſingtheater dem Werke eines 
einzigen Rolle, nämlich derjenigen des in Wagner⸗Reminis⸗ bis dahin noch ganz unbekannten Schriftſtellers hat zu Gute 
cenzen förmlich plätſchernden, alſo auf die erſten Feſtſpielzeiten kommen laſſen. Es kann gar nicht beſtritten werden, daß das 
zurückweiſenden Rolle des Doktor Brückner ab leiner ja nur Leſſingtheater die anheimelndſten und die am meiſten ſich von 
ganz epiſodiſchen), ſo deutete bei der jetzigen Neu-Aufnahme des aller Theatertradition entfernenden Zimmergeſtaltungen und 
Stückes nichts an, daß es einer hinter uns liegenden Epoche ſeine[⸗Einrichtungen auf die Bretter geſtellt hat, die jemals dage⸗ 
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Wagenmangel nicht unbegründet geworden find. Aber bedenken] dann hat der Staat feine Aufgabe als ein richtiger! f 
Sie die großen Mehrforderungen der letzten Jahre außer für die erfüllt. (Beifall links.) 85 5 5 f 
a Hebung der Induſtrie für Sekundärbahnen, für ge⸗ Abg. Graf 5 Su (konſ.): Ich halte die Stel⸗ 
egenen Export nach dem Balkan u. ſ. w. Sodann haben die lungnahme der Eiſenbahnbeamten, daß ſie wegen der höheren Ein⸗ 
Arbeiterausſtände alle Verhältniſſe verſchoben; bald mußten die nahmen aus den Bergwerken auf höhere Einnahmen Anſpruch ha⸗ 
Wagen hierhin, bald dorthin dirigirt werden, ſo daß ſehr leicht an ben, für durchaus unberechtigt. Die Beamten haben doch den Vor⸗ 
einzelnen Stellen Mangel eintreten könnte. theil eines dauernden feſten Gehalts und können daher nicht eine 
Eine frühere Anſetzung des Sommerfahrplaues iſt nicht von Steigerung deſſelben mit veränderter Konjunktur verlangen. Sonſt d 
uns allein möglich: es handelt ſich da um Vereinbarungen für ganz müßten fie ſich auch eine Herabſetzung der Gehälter bei ſchlechten 
Europa. Im vorigen Jahre war ja zu beklagen, daß der Fahrplan Konzunkturen gefallen laſſen. Herr Berger hätte alſo beſſer ge⸗ 
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5 ſpät begann; aber wir haben nach Möglichkeit den Wünſchen der 
Reiſenden Rechnung zu tragen geſucht. 

Den Wunſch auf erleichterte Beförderung von Kranken nach 
Kliniken werde ich in wohlwollende Erwägung ziehen. Kadetten 
und Reſerviſten würde ich ja am liebſten in Bezug auf die Beför⸗ 
derung auch gleichmäßig behandeln, aber das iſt mit Rückſicht auf 
den regelmäßigen Eiſenbahnbetrieb nicht möglich; gegenwärtig iſt 
iR beide Kategorien nur eine beſtimmte Anzahl von Zügen zuge⸗ 
aſſen. 

Ich wiederhole: wir nehmen jede Kritik dankbar an und wer⸗ 


den den vorhandenen Uebelſtänden abzuhelfen ſuchen, um die Staats⸗ - 


bahnen ſo anzurichten, wie es das Land wünſche, und wie Sie es 
ſich bei der Verſtaatlichung gedacht haben. (Beifall rechts,) 

Abg. Brömel (dfr.): Die Vorſicht, welche beim Etat beobach⸗ 
tet iſt, iſt ſchwer An rechtfertigen. Thatſächliches Material zur 
Widerlegung der Anſicht des Miniſters, daß die Einnahmen nicht 
weſentlich zu niedrig veranſchlagt ſind, haben wir nicht, aber im 
vorigen Etat haben wir daſſelbe betont, und das Ergebniß hat uns 
Recht gegeben. enn wahr! links). Die Anſichten über die Lage 
der Induſtrie gehen auseinander. In dem glänzenden Bilde über 
die günſtige induſtrielle Situation vermiſſe ich aber einen dunkeln 
Punkt, das Eindringen des Kartellunweſens und der Preiskoali⸗ 
tionen in der Induſtrie. Die Staatsverwaltung leidet ſelbſt unter 
den dadurch hervorgerufenen hohen Preiſen, wird wohl ſelbſt aber 
keine kräftigen Maßregeln dagegen ergreifen. Ich vertraue darauf, 
daß dies ungeſunde Kaxtellweſen von ſelbſt zuſammenbrechen wird. 
Die Schädlichkeit der Kartelle iſt auch im Tarifweſen bemerkbar; 
denn bei einer Tarifherabſetzung z. B. für Kohle und Koks wird 
der N. ſofort die Kohlenpreiſe fteigern, um die Vortheile 
der Tarifherabfegung in feine eigene Taſche zu ziehen. 

Der Etat hat 7 Millionen für Gehaltserhöhungen, eine an⸗ 
ſehnliche Summe, welche ſich aber auf 163000 Beamte und Ar⸗ 
beiter vertheilt. Daher iſt an dieſen Verbeſſerungen, wenn man 
genauer zuſieht, eigentlich herzlich wenig; die Telegraphiſten 
ane nur eine ganz unweſentliche Verbeſſerung erhalten, weil der 
Einzelne 18 Jahre bis zum Genuß der höchſten Gehaltſumme 
warten muß. Etwas beſſer ſind die Lademeiſter geſtellt. Die 
Schaffner erhalten eine Gehaltserhöhung des Mindeſtgehalts von 
30 M. pro Jahr oder 2½ M. pro Monat, oder 8 Pf. pro Tag — 
und das für Beamte mit einem ſehr ſchweren, die Kräfte der Beamten 
Tag und Nacht anſtrengenden Berufe! Das it eine ſchwer zu 
rechtfertigende Kargheit. Auch bei dem Höchſtgehalt iſt die Ver⸗ 
beſſerung eine ſehr beſcheidene. Das Aufrücken der 
Beamten in eine höhere Servisklaſſe würde eine ſofortige Auf⸗ 
beſſerung ihrer Stellung bedeuten. Auch die Bahnarbeiter ſind 
herzlich ſchlecht beſtellt. Der Lohn derſelben iſt kaum derſelbe, wie 


er vor 15 Jahren von den Privatbahnen gezahlt worden iſt. Das 


bedarf einer dringenden Reform. 

In der Frage der Beſchaffung neuer Betriebsmittel iſt die 
Einſtellung eines Fonds anzuerkennen; aber ich gebe Herrn Ber⸗ 
ger Recht, daß der Staat günſtige Konjunkturen und die Zeit einer 
induſtriellen Stille benutzen muß; will die Verwaltung die Be⸗ 
triebsmittel wie ein Induſtrieller derart vermehren, ſo muß ſie 
aber auch andererſeits für eine beſſere Verwerthung derſelben durch 
Herabſetzung der Tarife ſorgen. Nur wenn ſich auf Grund ſolcher 
Maßregeln der Verkehr hebt, die Wagen ausgenutzt werden können, o⸗ 
wohl durch Steigerung des Perſonen⸗ wie des Güterverkehrs, erſt 
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than, dieſe Wünſche nicht zu befürworten; das kann nur Unzufrie⸗ 
So ſehr wir auch den Beamten eine Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Lage gönnen, dürfen ſie doch nicht die den Beamten 


denheit erregen. 


als ſolchen geſteckten Grenzen überſchreiten. 

Abg. Tramm (kl.): Ich 
len, deren Lage verbeſſerungsbedürftig iſt. Jedoch eı 
Verbeſſerungsbedürftigkeit keineswegs dem Einfluß der Getreide⸗ 
zölle, wie die neuliche lehrreiche Zolldehatte dargethan hat, wo nach⸗ 
gewieſen wurde, daß die gegenwärtige Differenz zwiſchen den Ge⸗ 
treidepreiſen auf den deutſchen und ausländiſchen Märkten nicht den 
Zöllen zuzuſchreiben iſt, ſondern anderen Konjunkturen. Jedenfalls 
darf daraus jetzt nicht der Verſuch hergeleitet werden, die Zölle zu 
beſchränken. Davon könnte nur bei einem wirklichen Nothſtand die 
Rede ſein, der aber nicht vorhanden iſt. Die Zölle haben im 
Gegentheil ſegensreich für große Kreiſe des Vaterlandes gewirkt, 
und gerade bei der jetzigen Mißernte iſt an dieſe Herabſetzung nicht 
zu denken. Charakteriſtiſch für das Verhalten der Freiſinnigen iſt 
auch Folgendes. Nachdem Herr von Eynern in ſeiner Rede zu 
der Einkommenſteuer den Erſatz derſelben durch eine Erbſchafts⸗ 
teuer befürwortet hatte, bringt die „Freiſim ige Zeitung“ des 
Herrn Eugen Richter einen großen Leitartikel „Neue nationallibe⸗ 
rale Steuern in Sicht!“ und hebt hervor, daß Herr v. Eynern 
neue Steuern in Ausſicht geitellt habe, mit einem Appell an die 
Gewerbetreibenden, keinem Nattonalliberalen ihre Stimme zu geben. 
Ich möchte Herrn Richter bitten, ſeinen Einfluß auf die Zeitung 
dahin auszuüben, daß eine Berichtigung erfolgt, daß Herr von 
Eynern durchaus keine neuen Steuern verlangt hat, jondern 
die Klaſſen- und Einkommenſteuer durch eine derartige Reform 
wie die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer erſetzt wiſſen will, 
welche die höheren Klaſſen mehr 
würden. i 
In den letzten Tagen iſt eine allgemeine freudige Bewegung 
in Folge der kaiſerlichen Erlaſſe über die Arbeiterfürſorge durchs 
Land gegangen. Die oppoſitionelle Preſſe, voran das „Berliner 
Tageblatt“, rühmt ſich, daß dieſe Erlaſſe die Erfüllung des Pro⸗ 
gramms der deutſchfreiſinnigen Partei ſind. Diejenigen, welche es 
ehrlich meinen, möchten jetzt erkennen, daß wahre Loyalität gegen 
das Vaterland nicht bei den Kartellparteien, ſondern bei denen zu 
finden ſei, die man ſo lange als deutſchfreiſinnige Reichsfeinde ver⸗ 
ſchrien habe, und in dem Abendblatt werden dieſe Erlaſſe in Ver⸗ 
bindung mit dem Sozialiſtengeſetz gebracht und denſelben der Ge- 
danke untergelegt, daß jetzt das Sozialiſtengeſetz aufgehoben werden 
könne. Das heißt keine Auslegung, das iſt Unterlegung. Das 
„Berliner Tageblatt“ muß den Horizont ſeines Leſerkreiſes außer⸗ 
ordentlich gering anſchlagen, wenn es ihm derartige Unterlegungen 
darbietet. In dieſer Tollheit liegt einige Methode. Die Auffaſ⸗ 
ſung, daß in den kaiſerlichen Kundgebungen die Erfüllungen des 
verketzerten Programms der deutſchfreiſinnigen Partei zu ſehen iſt, 
muß zurückgewieſen werden. Mir iſt von einer Initiative der 
Freiſinnigen in Arbeiterſchutzangelegenheiten wenig bekannt. In 
erſter Linie gebührt die Initiative ganz anderen Männern wie den 
Zentrumsmitgliedern Lieber und Hitze, den Konſervativen Lohren, 
Stumm, den Nationalliberalen Oechelhäuſer, der vollkommen das 
Programm entwickelt hat, welches jetzt in den Erlaſſen zum Ausdruck 
gekommen iſt. . 

Bei dem Eiſenbahnetat iſt anerkannt, daß die Eiſenbahnver⸗ 
waltung Fonds für Gehaltserhöhungen der Beamten eingeſetzt hat. 


weſen find, trotzdem dieſes ſelbe Leſſingtheater auch früher 
ſchon durch verſchiedene ganz von der Schablone abweichende, 
vollkommen natürlich wirkende Wohnungen exeellirte, während 


man bisher nur an den Anblick eines mehr oder minder 


prunkvoll dekorirten vereinzelten Zimmers auf der Bühne ge- 
wöhnt war. Um nicht ſpäter noch einmal darauf zurück⸗ 
kommen zu müſſen, erwähne ich es hier ſchon, daß noch keine 
Bühne uns ein ſolches vornehm und doch intim wirkendes 
Zimmer hat ſchauen laſſen wie die Blumenthalſche mit dem 
Arbeitszimmer des Kunſtgelehrten Profeſſor Wäde, einem 
beinahe allzu luxuriöſen Gemach, von dem aus man durch 
eine Reihe von Thüren in vier bis fünf dahinter 
liegende, anſcheinend voll eingerichtete Zimmer 
zu blicken vermochte. Und wohlverſtanden: dieſe ganze 
Zimmerflucht hatte keinen anderen Zweck als die höchſtmögliche 
Verſtärkung der Illuſion: daß wir nicht auf ein Theater— 
zimmer, ſondern in eine wirkliche Wohnung blicken. 

Das Werk nun, dem dieſer außergewöhnliche Rahmen ge- 
geben wurde, das vieraktige Drama „Das Bild des Signo— 
relli“, rührt, wie ich Ihnen ſchon unmittelbar nach Theater— 
ſchluß ſchrieb, von einem Jünger der Themis her, der ſich auf 
dem Theaterzettel „Konſtantin Prachs“ nannte. Es darf ver- 


rathen werden, denn es war bald, nachdem der Erfolg des 


Stückes geſichert ſchien, kaum noch einem der Premieérenbeſucher 
fremd, daß dieſer „Konſtantin Prachs“ der aus Poſen ſtam⸗ 
mende zur Zeit in Berlin anſäſſige Gerichtsaſſeſſor Richard 
Jaffé iſt, dem, wie Eingeweihte wiſſen wollten, ein Mitarbeiter 
in der Perſon eines jüngeren Frankfurter Rechtsanwalts, 
Namens Wolff, zur Seite geſtanden hatte.“) Der Autor — 
wir haben es hier nur mit dem dichteriſchen Einzel-Individuum 
„Konſtantin Prachs“ zu thun — führt uns in die nicht ge⸗ 
rade einträchtig mit einander lebende Familie eines im Herzog⸗ 
thum X. berühmten und hochangeſehenen Kunſtgelehrten, eben 
jenes vorerwähnten Profeſſors Wäde. Der alte Herr liegt 
ſeinem Berufe mit heiligem Eifer ob; ihm iſt die Erforſchung 
der Wahrheit Alles. — Sein älteſter Sohn, ein Künſtler (bei 
welchem dem Autor wohl eine Art Böcklin vorgeſchwebt haben 
muß), hat mit dem Vater nie recht in geiſtiger Fühlung ge- 
ſtanden, wahrſcheinlich (denn der Autor motivirt hier nicht 
genügend) weil dem greiſen Herrn trotz ſeiner Wahrheitsliebe, 
trotz des hohen prieſterlichen Eifers in ſeinem Berufe doch ein 
Zug nach Anerkennung, nach äußerer Würdigung ſeiner Ver⸗ 
dienſte nicht abgeht und er, der ſeinen Lieblingsſohn Fritz 
unter den größten Opfern hat Offizier werden laſſen, ſich vor 


denen beugt, welche die Uniform tragen oder ein „von“ vor 
ihren Namen ſetzen. Dieſes Unterwerfen unter Aeußerlich⸗ 
keiten iſt dem ernſten älteren Sohne Oskar eine Entwürdigung 
der Perſönlichkeit, ein ſchimpfliches Preisgeben der Bürger-Ehre. 
Auch mit feinem jüngeren, nicht unedel angelegten, aber allzu 
flotten, ſchneidigen Bruder lebt der Künſtler auf geſpanntem 
Fuße; er haßt das In⸗den⸗Tag⸗Hineinleben, das in Aeußer⸗ 
lichkeiten Aufgehen des jungen Offiziers, der als einziger 
Bürgerlicher im Regimente ſucht, den adeligen Kameraden da= 
durch zu imponiren, daß er womöglich noch größeren Aufwand 
macht als ſie, und zwar, da ihm der Vater nur einen gerin⸗ 
gen Zuſchuß geben kann, auf Schulden hin. Der hier ange⸗ 
deutete latente Familienkonflikt kommt im Höhepunkte der Hand⸗ 
lung durch den Umſtand zum Ausbruch, daß beide Brüder 
daſſelbe junge Mädchen lieben und der ältere wahrnehmen 
muß, ſein Herz hänge an der . . . Verlobten ſeines Bruders. 
— Hier ſteckt eine der Schwächen des Stücks, da es trotz der 
verſuchten Motivirung ſehr unwahrſcheinlich iſt, daß Oskar 
dieſe Verlobung, von der die ganze mit ihm unter einem Dache 
lebende Familie weiß, unbekannt geblieben ſein ſollte. — Das 
flotte Leben des jungen Dragonerlieutenants führt bald zu 
einer Kataſtrophe: er verliert im Kaſino in einer Nacht dreißig 
tauſend Mark. Er muß ſie zahlen, kann es aber nicht, da 
der Mann, welcher ihm verſprochen habe, ihm die Summe zu 
leihen, eben dieſes Geld nicht aus der Hand geben darf, wenn 
er ſeinen eigenen Bruder vor dem drohenden Ruine bewahren 
will. Dieſer letztere, ein Kunſthändler Pfeiffer, hat nämlich 
in Florenz ein Bild entdeckt (und mit ſeinem ganzen Vermögen 
bezahlt), welches er dem Herzoge des Landes zu verkaufen 
hofft. Er und viele Kenner halten es für die verſchollene 
Kreuzabnahme des Luca Signorelli (Toskaniſche Schule, 
+ etwa 1426); der Profeſſor Wäde aber, ein Spezial⸗ 
kenner der Präraphaeliten, hält es für unecht. — Er wird 
aufgefordert werden, vor dem Ankaufe des Bildes durch den 
Herzog ſein Votum darüber abzugeben. Da dieſes Votum 
nun den Kunſthändler vollſtändig ruiniren würde, ſo 
bietet derſelbe alles auf, um den Profeſſor von ſeiner Anſicht 
über die Frage der Echtheit des Gemäldes abzubringen, und 
als ihm dies nicht gelingt, ihn durch Bitten und Beſchwören 
zum Verſchweigen ſeiner Ueberzeugung zu bewegen; der 
Gelehrte beharrt aber auf dieſer und ſeinem Vorſatze, das von 
ihm zu fordernde Votum pflicht- und wahrheitsgemäß abzu⸗ 
geben. Noch einmal bemüht ſich der Kunſthändler, der das 
Bild in das Zimmer des Profeſſors mitbringt, dieſen umzu⸗ 
ſtimmen, und zwar unmittelbar nachdem Lieutenant 


| 
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möchte dem Herrn Miniſter eine 
beſondere Berückſichtigung der Eiſenbahnbureau⸗Aſſiſtenten empfeh⸗ 
Jedoch entſpringt dieſe 


als die Handwerker betreffen 


(Unruhe links.) In Betreff der Beſoldung werde ich 2 
Aendexung in den Syſtemen empfehlen. Ich wünſche namentlich 
gebrochen zu wiſſen mit dem Ascenſionsſyſtem und möchte daſſelbe 
durch das Syſtem der Alterszulagen erſetzt ſehen. 
Reg. = Komm. Brefeld entgegnet, daß die Ascenſionsver⸗ 
hältniſſe der Beamten genau und für alle Beamten ausreichend 
regulirt ſeien. x 

„Abg. Graf Kanitz (konſ.): Ich wollte urſprünglich beſondere 
Wünſche auf Tarifermäßigungen für die Landwirthſchaft vorbrin⸗ 
gen, unterlaſſe das aber mit Rückſicht auf den geſtern berathenen 
Antrag Brömel. Ich bin bereit, dieſen Antrag, der mir zuerſt 
freilich nicht ſympathiſch war, gründlich und ſachlich zu erörtern. 
Das Ergebniß der Kommiſſionsberathung wird aber zweifellos 
keine generelle Tarifermäßigung, ſondern eine Erweiterung der 
Ausnahmetarife ſein, die das beſte Mittel gegen ausländiſche Kon⸗ 
kurrenz ſind. 

Ich gebe Herrn Brömel das Vorhandenſein von Preiskoali⸗ 
tionen zu, die ja bei der jetzigen Kohlennoth ſich vielleicht hier und 
da unangenehm fühlbar machen. Aber ich glaube nicht, daß die 
Herabſetzung der Kohlenfracht für ausländiſche Kohle unſere Kohlen⸗ 
noth lindern oder die Kohlenpreiſe erheblich beeinfluſſen würde, da 
auch die engliſche Kohle theuer genug iſt. Zudem würde gegen⸗ 
wärtig die Frachtermäßigung den Zwiſchenhändlern zu Gute kommen. 

Abg. Brömel (dfr.): Herr Tramm hat es für gut gehalten, 
die allgemeine Debatte über den Eiſenbahnetat zu einer allgemeinen 
Debatte über alle Dinge zu machen. Er bezeichnete die neuliche 
Zolldebatte als ſehr lehrreich, ohne aber den Beweis zu liefern, 
daß er gerade viel dabei gelernt hat. (Heiterkeit) Er hat uns 
das nationalliberale Parteiprogramm klarer gemacht, als es dem 
Wortlaut nach iſt, eine an ſich ſehr dankenswerthe Arbeit, die aher 
auch gerade nicht zum Eiſenbahnetat gehört. Er beſchäftigte ſich 
dann mit Artikeln einzelner deutſchfreiſinnger Blätter, die wie ich 
überzeugt bin, wenn ſie es für angemeſſen halten, ſchon die richtige 
Antwort auf dieſe Angriffe des Herrn Tramm finden werden. 
(Sehr richtig! links.) Ich halte es mit Rückſicht auf das Haus 
und die gegenwärtige Berathung nicht für angethan, auf dieſe 
Auseinanderſetzungen meinerſeits einzugehen. Ich bitte dafür 
aber auch um eine kleine Anerkennung. Sie mögen uns zu⸗ 
weilen für recht ſchlimme Leute halten, aber ich meine, ſo ſchlimm 
wie Herren vom Schlage des Abg. Tramm ſind wir noch lange 
nicht, (Große Heiterkeit.) Ä 
Abg. v. Eynern: Ich will Herrn Brömel die Anerkennung 
über ſein Verhalten nicht verſagen, wenn ich auch glaube, daß er 
nur darum Herrn Tramm nicht ſo geantwortet hat, wie er gemocht 
hätte, weil ihm augenblicklich das Material dazu nicht zur Hand 
iſt. Ich möchte den Herrn Miniſter bitten, Reſtaurationswagen 
auf den großen internationalen Routen einzurichten. Ferner 
möchte ich die Einrichtung billigexer Tarife nach den deutſchen 
Alpen, ebenſo wie es nach der Schweiz geſchieht, befürworten 
Weitere Wünſche werden wohl am beſten in der Eiſenbahnkom⸗ 
miſſion vorzubringen ſein. 

Die Kohleninduſtriellen haben garnicht den Wunſch, die Preiſe 
noch weiter in die Höhe zu treiben, denn ſonſt würde ein Rückſchlag 
nicht ausbleiben. Ein Kohlenring exiſtirt deshalb nicht, fo lange 
vernünftige Leute in der Induſtrie maßgebend ſind. 

Abg. Frhr. v. Huene (Ctr.): Meine Partei hat weder zu der 
Tariffrage noch zu der Gehaltserhöhungsfrage bisher Stellung ge⸗ 


en 
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unmittelbar nachdem der unter dieſem Schlage fait zuſammen— 
brechende Vater dem Sohne erklären mußte, er könne ihm 
nicht helfen, und ſich der Sohn verzweiflungsvoll mit der 
Abſicht, ſich das Leben zu nehmen, auf ſein Zimmer be— 
geben hat. Die Thüre iſt verſchloſſen und der Alte horcht in 
zitternder Erregung an ihr, ob das Furchtbare geſchehen werde 
oder ob die über die Hintertreppe in das Zimmer geſchickte 
Gattin den Sohn von ſeinem ſchrecklichen Entſchluſſe abwendig 
zu machen im Stande ſei! Er horcht mit aller Spannung 
ſeiner verſagenden Kräfte, und gerade in dieſem Momente 
geſchieht es, daß der Kunſthändler den eben erwähnten letzten 
Verſuch macht, das Schweigen des Alten zu erbitten. Als 
das nicht hilft, greift Pfeiffer zum Aeußerſten und bietet 
dem verzweifelten Vater als Lohn für fein Ver 
ſchweigen eben jene 30000 Mark, welche er zur Ret⸗ 
tung ſeines Sohnes brauchen würde. — In dem groß⸗ 
artig gezeichneten Kampfe zwiſchen der Liebe zum Sohne und 
ſeiner Pflicht ſiegt der kategoriſche Imperativ, ſiegt, zunächſt 
wenigſtens, die Gewiſſenhaftigkeit des Gelehrten. Er weiſt 
dem Verſucher entrüſtet die Thüre. Bevor aber Pfeiffer noch 
gehen kann, ſtürzt die Frau des Profeſſors in das Zimmer. 
Sie beſtürmt ihren Gatten mit unwiderſtehlicher Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, dem Sohne zu helfen, gleichviel wie; Fritz ſtehe im 
Begriff, ſich den Tod zu geben. Faſt willenlos geworden 
durch den gewaltigen Widerſtreit zwiſchen Vaterliebe und 
Pflichtgebot, läßt ſich der Alte die Banknoten in die Hand 
drücken und bricht dann in demſelben Momente bewußtlos 
zuſammen, wo ſein noch im Backfiſchalter ſtehendes Töchterlein 
jubelnd ins Zimmer hereinſpringt, das Adelsdekret für die 
Familie in der Hand ... eine großartige, echt dichteriſch 
geſchaute und mit kühnen Strichen gezeichnete Scene von 
überwältigender Wirkung! — Mit ihr ſchließt der zweite Akt. 
— Die letzten beiden Akte zeigen uns, wie ſich das Gemüth 
des Profeſſors, der wider ſein Gewiſſen ſein Schweigen erkaufen 
ließ, unter dem Drucke dieſer unehrenhaften That allmählich 
verdüſtert, wie er in herannahender Geiſtesverwirrung ſich bedroht 
glaubt von der lebendig gewordenen Wahrheit, die das Antlitz 
ſeines Wahrheit und Ehre über alles ſchätzenden älteren Sohnes 
trägt. Es drängt den Alten, ſich dieſem zu offenbaren, und in 
einer aufs Aeußerſte dramatiſch bewegten Scene beſtimmt der Sohn 
den Vater, das Geſchehene dem Herzoge zu bekennen und 
ſein Gewiſſen dadurch zu entlaſten. Gerade aber wie ſich der 
zuſammengebrochene Greis mühſelig hinſchleppen will zu ſeinem 
Herrn, tritt der jüngere Sohn ein, und ihm gelingt es, troz 
des flammend leidenſchaftlichen Widerſpruches ſeines Bruders. 


* Wie ich Heile a den Anſchlagsſäulen ſehe, iſt der Verfaſſer Fritz ſeinen Eltern in einer leidenſchaftsvollen, ergreifenden den Vater von neuem umzuſtimmen und aus Rück⸗ 


für die zweite Vorſtellung aus ſeiner Pſeudonymität herausgetreten. 


Scene eingeſtanden hat, daß er geſpielt und verloren, 


ſicht für ihn, den Sohn, wie für die Familie dem Herzoge 


t beiprechen, 


N an. 5 ae 15 a ene 
Schr n kennen lernen. Wir nehmen auch zu den Beamten⸗ 
een keine beſtimmte Stellung. Denn häufig ſind diejenigen, 
reiche am meiſten jchreien, keineswegs die Bedürftigſten. (Sehr 
Acht! rechts und im Centrum.) 5 x 5 
Die Rede des Abg. Tramm war eine Parteirede, die um fo 
eniger angebracht war, als bei dieſen Fragen keine Parteiſtellung 
in Betracht kommt (Sehr wahr! im Zentrum und links). Die Rede 
Hot mit der Eiſenbahnvermaltung nur eine einzige Verbindung, 
nämlich den Begriff der Entgleiſung (Große Heiterkeit). Herr 
Tramm hat die kaiſerlichen Erlaſſe erwähnt. Keine Partei hat 
dieſe Erlaſſe freudiger begrüßt als die unſrige (Beifall im Zentrum), 
und ich brauche nur auf die Rede des Abg. Windthorſt in Köln 
hinzuweiſen, Bon er Sagt: Wir erwarten von unſerm Kaiſer die 
Führung (Beifall). e 5 
Füße en (wildton].) ſpricht ſich dafür aus, das Beamten⸗ 
gehalt nicht von 5 zu 5 Jahren, ſondern wennmöglich alljährlich 
wenn auch in kleinen Raten ſteigen zu lajfen. EN 
Abg. Brömel: Thatſache iſt, daß die einzelnen Koalitionen 
ſich durch die Preisvertheuerungen gegenſeitig ſchädigen. Klagen 
inden wi Jachb 
Rap ienenges iſt Nachweiſung gegeben. £ 
Das Wort des Abg. v. Huene von denen, welche am meiſten 
schreien, trifft gerade auch auf die Ausnahmetarife zu, denn die am 
meiſten ſchreien, erhalten zuerſt Ausnahmetarife. Mein Antrag ſoll 
dieſem Unweſen ein Ende machen. 1 Bi 
Abg. v. Eynern (ul.); Ich bin gar nicht ein grundſätzlicher 
Hegner der . 0 
(är nöthig zum Schutz der nationalen Arbeit. AHA 
Herr v. Huene betont die Verdienſte der Zentrumspartei um 
die Kundgebungen des Kaiſers. Dieſe ſind in keinem höheren 
Maße vorhanden als Seitens der Kartellparteien, aber wir werden 
uns freuen, wenn das 3 mit, ſozialiſtiſe 
ken vereinigt. (Abg. Broemel: Alſo ein neues Kartell!) 
Abg. v. Huene: Ich habe nur geſagt: 


gar nicht erwähnt. (Abg. Broemel: Mit dem neuen Kartell iſt 
es alſo nichts! Heiterkeit.) Von einem Kartell it gar nicht die 
Rede, überhaupt von keiner Parteifrage, ſondern von einem ein⸗ 
fachen Ausdruck der Loyalität. (Beifall.) 3 

Abg. Olzem (ul.) wünſcht die Herſtellung einer beſſeren Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Rheinland und dem Elſaß. \ 695 

Abg. Dr. v. Jazdzewski (Pole) klagt über die häufigen 
Zugverſpätungen und den mangelhaften Anſehluß der Züge in der 
Provinz Poſen. 597 ! Be = 

Tit. 1 wird bewilligt, ebenſo der Reſt der Einnahmen. 

Bei den dauernden Ausgaben Tit. 1-6 „Perſönliche 
Ausgaben“ ſpricht ſichh e 

Abg. Lotichius (wildliberal) für die Einſtellung von Nacht 
zügen von Frankfurt g. M. reſp. Wiesbaden nach Berlin aus. 

Abg. Berger (Witten) macht auf eine alte Verfügung auf⸗ 


merkſam, nach welcher die Aufführung von Bauten direkt an der 


Bahn von der Genehmigung der Eiſenhahndirektionen abhängig iſt. 
Da es ſich häufig um Fälle handle, in denen die Grundſtücksbeſitzer 
erſt durch Erweiterung der Bahnhofsanlagen Adjazenten der Bahn 
geworden ſeien, werde dieſen durch Verfagung des Baukonſenſes 
mit Rückſicht auf die durch Nähe der Bahn entſtehende Feuer⸗ 
gefährlichkeit ein empfindlicher Schaden zugefügt, und es ſei daher 
eine Aenderung der Verfügung nothwendig; mindeſtens aber müſſe 
eine Entſchädigung aller dadurch betroffenen Eiſenbahn-Adjazenten 
zugeſtanden werden. 7 

Abg. v. Hergenhahn (ul.) wünſcht eine Orts 
Bahnbeamten in Frankfurt a. M. a 

Miniſterialrath Brefeld erwidert dem Abg. Berger, daß der 
Eiſenbahnverwaltung noch keine Beſchwerden zugegangen ſeien, ſie 
alſo in dieſem Augenblick ſich nicht über die ſtreitige Frage äußern 
könne. 5 A h 

Die Titel werden bewilligt, ebenſo der Reſt des K 
Kapitel 29 und 30. 


zulage für die 


apitels, ſowie 


AE 


r in allen Fachberichten. Und auch über die Exiſtenz eines 


Induſtrielkoalitionen, ſondern halte ſie in vielen Fällen 


entrum ſich mit uns in ſozialiſtiſchen Wer⸗ 


= : iQ keine Partei hat ſich 2 
mehr über die Erlaſſe gefreut als die unſrige, und andere Parteien 


ü STE HERAES 
die Sache ſo darzuſtellen, als ob der Reichskanzler im Grunde 
mit dem Kaiſer ganz einverſtanden geweſen ſei, obgleich er es 
a mit dem Reichstage, der daſſelbe wollte, bekanntlich nicht war. 
Herrenhaus. „Die Bedenken des Fürſten Bismarck gegen Arbeiterſchutzgeſetze 
4. Sitzung vom 7. Februar, 1 Uhr. ſeien dadurch beſeitigt, daß in formalſter Weiſe die Voraus⸗ 
Das Haus genehmigt die Geſetzentwürfe, betr. den Anſatz der ſetzung anerkannt wird, die Maßregeln zum Schutze der Ar⸗ 
Zinſen von dem aus dem früheren Stadtbuch von Altona in das beiter dürfen die Konkurrenzfähigkeit der deutſchen Induſtrie 
ee ß nit in Srage ln, m. ©. 2, me 
geltliche Abtretungen einzelner Gutstheile oder Zubehörſtücke. mit den konkurrirenden Staaten eine internationale Verſtändi⸗ 
Es folgt die Berathung des Geſetzentwurfes, betr. die Unter⸗ gung über ein gleichmäßiges Vorgehen herbeigeführt werden. 
haltung der nicht ſchiffbaren Flüſſe in der Provinz Wenn dieſer Vorbehalt ernſt gemeint iſt, ſo werden die 
nn der Brovinsta(auetdhufes 19 5 2 nbörumg des Kreis kaiſerlichen Erlaſſe ohne jede Wirkung bleiben, denn 
ausſchuſſes die Verbindlichteit ie Unterhaltung der Flüſſe dem- Niemand hat ſchärfer und überzeugender als Fürſt Bis⸗ 
jenigen Kreiſe übertragen werden kann, in welchem ſich das Gewäſſer marck dem Reichstage nachgewieſen, daß internationale 
befindet. 5 5 2 Vereinbarungen dieſer Art unmöglich find. Darüber brauchen 
feen a Era beantragt, ſtatt „Kreisausſchuſſes“ zu ſich die Anhänger der nationalen Wirthſchaftspolitik nicht zu 
Die Ko mmilfton beantragt, die Regierung zu erſuchen, beunzuhigen; aber was fie zu befürchten haben und au fie 
Anlagen zur Be- und Entwäſſerung der Flußniederungen und zur befürchten, iſt, daß endlich auch in den weiteſten Kreiſen die 
Förderung der Fiſchzucht zu begünſtigen und auf Ausnutzung der Einſicht ſich Bahn bricht, daß die neue Zoll- und Steuer⸗ 
Visage nme Bedacht zu nehmen, im Uebrigen aber die Politik, welche die nothwendigſten Lebensmittel der arbeiten⸗ 
Ein Antrag Fürſt Hatzfeld bezweckt eine Vertheilung der den Klaſſen vertheuert, auf die Dauer nicht mehr aufrecht zu 
Koſten in der Weiſe, daß Staat und Provinz je ½, die betheiligten erhalten iſt. In demſelben Maße wie die Verkürzung der 
Kreiſe ½ zu tragen haben. 5 Arbeitszeit und ähnliche Maßregeln des Arbeiterſchutzes den. 
a 1915 een der gf Mi eden 20 ale ande Preis der Arbeit und damit auch den Preis des Erarbeiteten 
S ö mReſolutio 5 7 einer A i 88 2 1 1 
ate Resolution leis angenomer welche die Erwartung ſteigern, in demſelben Maße vertheuern die Getreidezölle, Fleiſch⸗ 
ausspricht, daß auch die Regierung zur Unterhaltung der Flüſſe zölle, Branntweinſteuer u. ſ. w. den Unterhalt der Arbeiter 
beitragen werde. 15 . und zwingen ſie zu den Lohnſtreitigkeiten, deren Beſeitigung 
„Näcite Sitzung unbeſtimmt Schluß 5 Uhr. auf dem Wege der Reform der Kaiſer anſtrebt. Wenn alſo 
eddie Arbeiterſchutzmaßregeln die Konkurrenzfähigkeit der deut⸗ 
Deutſchland. ſchen Induſtrie auf dem Weltmarkt ſchädigen können, ſo gilt. 
L. C. Berlin, 7. Februar. Den Eindruck, den die Er- ganz daſſelbe von den landwirthſchaftlichen und zum großen 
laſſe des Kaiſers, betr. den Arbeiterſchutz, hervorgerufen Theil auch von den Induſtrieſchutzzöllen. 
haben, kann man mit zwei Worten charakteriſiren. Je mehr — Der Kaiſer hatte am vorgeſtrigen Nachmittage auch 
die einzelnen Beurtheiler mit dem Reichskanzler ſympathiſiren, den Miniſter Herrfurth mit einer Einladung zur Frühſtücks⸗ 
um ſo kühler ſtehen ſie den kaiſerlichen Erlaſſen gegenüber. tafel beehrt. Am Abend um 7 Uhr begab ſich der Kaiſer 
Die „Köln. Ztg.“, die ein Organ des Reichskanzlers par nach der Kriegsakademie, um dem dort ſtattfindenden Kriegs⸗ 
'excellence iſt, meint: „Nur rohere Naturen laſſen in ſolchen ſpiele beizuvohnen. Am geſtrigen Vormittage arbeitete der 
Augenblicken, in denen der Menſch den warmen Athemzug der Kaiſer zunächſt allein und unternahm ſodann eine Ausfahrt 
Weltgeſchichte unmittelbar zu empfinden vermeint, ihrer gräm⸗ nach dem Thiergarten. Auf der Rückkehr von derſelben fuhr 
der Kaiſer zum Grafen Herbert Bismarck, um einen kurzen 
Vortrag entgegen zu nehmen. Von dort aus begab ſich der 
Kaiſer nach dem Ausſtellungspark und verweilte dortſelbſt 
mehrere Stunden mit ſeiner Begleitung in der „Urania“. 
Zur Frühſtückstafel hatten heute der Oberſt⸗Jägermeiſter Fürſt 


lichen Gehäſſigkeit gegen den Reichskanzler die Zügel ſchießen“, 
und deshalb hütet ſie ſich wohl, daran zu erinnern, daß der 
von Pleß und der Handelsminiſter von Berlepſch Einladungen 
erhalten. 


Reichskanzler bisher der entſchloſſenſte Gegner der neuen So⸗ 
— Mit Genehmigung des Kaiſers hat die Kaijerin. 


Auguſte Viktoria das Protektorat über den Verein der Ber⸗ 
liner Volksküchen von 1866 übernommen. 

— Vorgeſtern Nachmittag gab der Reichskanzler den 
Beamten des Handelsminiſteriums ein Mittageſſen, bei 


zialpolitik geweſen iſt. Deshalb ſpricht fie ihre Ueberzeugung 
aus, die kaiſerlichen Erlaſſe würden viel hochfliegende Hoff- 
nungen erwecken, denen Enttäuſchungen folgen müſſen. Sie 
würden das Machtbewußtſein, den Großmachtskitzel der Ar⸗ 
beitermaſſen ſteigern. Nicht im Freudenrauſch, nur durch be— 
dächtige Arbeit könne etwas Brauchbares und Dauerndes ge 
ſchaffen werden und was das Schlimmſte iſt, nach der Anſicht 
der „Köln. Ztg.“, die wir ausnahmsweiſe vollſtändig theilen, 
die kaiſerlichen Erlaſſe werden den Sozialdemokraten vor⸗ 


erſt keine einzige Stimme entreißen. Alſo nicht einmal welchem er Gelegenheit nahm, dem Unterſtaatsſekretär ſowie 
eine brauchbare Wahlparole! Die Verzweiflung iſt verſtändlich den vortragenden Räthen ſeinen Dank für die Unterſtützung 


eine Niederlage des Kanzlers und eine zweite mit ziemlicher auszuſprechen, welche fie ihm während der zehn Jahre feiner 
Kartellmehrheit, das iſt zu viel Leitung des Handelsminiſteriums hatten zu Theil werden laſſen, 
machen allerdings den Verſuch; und ſich von ihnen verabſchiedete. An dem Mittageſſen nahm 


Sicherheit zu berechnende der 
auf einmal. 


Einzelne Blätter 


EI 
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als ſein Votum melden zu laſſen: das Bild ſei 
echt! — Der Schlußakt ſpielt einige Zeit darauf am 


Tage des fünfzigjährigen Jubiläums des Gelehrten. Aeußer⸗ 
lich ſcheint alles zur Ruhe und Ordnung zurückgekehrt zu 
ſein; im Gemüthe des Alten aber hat ſich das hirn⸗ 
zerfreſſende Bewußtſein ſeiner Schuld feſtgeſetzt und treibt 
ihn nun ſchneller und ſchneller dem Wahnſinn zu. Er ſucht 
Tag um Tag auf dem Gemälde, für das der Kunſthändler 
mit des Gelehrten Namen eine rieſige Reklame treibt (er will 
es vor der Einverleibung in die herzogliche Galerie noch 

„reiſen“ laſſen) nach Entlaſtungsgründen für ſein Thun: nach 
Spuren der Echtheit des Bildes, und findet keine! Er 
thut dies auch am Tage ſeiner Jubiläumsfeier, in feiner Woh⸗ 
nung, wohin das Gemälde (nicht gerade unter einwandfreier 
Motivirung) gebracht iſt. Und als er ſich immer tiefer und 
tiefer in dieſes ſeelenquäleriſche Grübeln verſenkt, verſchieben 
und verzerren ſich in ſeinem geſtörten Geiſte die Geſtalten 
des Malers; er ſieht anſtatt des über das Kreuz gebeugten 
Mannes, der den Heiland mit herabheben hilft, die gigantiſche Ge⸗ 
ſtalt der Lüge, die ihn zu umklammern und in den Ab⸗ 
grund zu reißen droht. Er zieht aus der Taſche ein großes 
ſchwediſches Meſſer und zerfetzt in hellausbrechendem Wahn⸗ 
ſinn das Bild des Signorelli! Nach dieſem Tobſuchtsaus⸗ 
bruche vollſtändig ins Kindiſche verfallen, wird er ins Neben⸗ 
Zimmer geführt, und bald darauf kündet der ältere Sohn dem 
verzweifelnden Bruder und deſſen Braut, daß der Vater todt 
— befreit ſei. 

Wir haben es hier in der Hauptſ 
Andie des Gewiſſens⸗Konfliktes zu thun (alſo mit einem 
Vorwürfe, dem unſere Dramatiker bisher faſt ängſtlich aus 
dem Wege gegangen jind), ein Kardinal-Vorzug des Werkes, 
20 nicht ſein einziger. Trotzdem daſſelbe an dem nicht 
durchweg künſtleriſchen Aufbau und der anfänglich unſicheren 
Führung der Handlung, den mannigfachen Unwahrſcheinlich⸗ 
keiten und nicht ausreichenden Motivirungen wie an den 
langathmigen Tiraden faſt aller Sprechenden ſich ſofort als 
ein Erſtlingswerk darſtellt, zeigt es doch ein ſtarkes Talent 
und eine inſtinktiv bühnenſichere Hand, der nur noch die Ber- 
trautheit mit der Bühne fehlt. Die Handlung iſt eine ſehr 
einfache (denn der nicht gerade auf intereſſirende Frauen⸗ 
charaktere gegründete Liebes konflikt tritt für den Zuſchauer 
ſo raſch in den Hintergrund wie er dem Intereſſe des Autors 
entglitten ift), aber jo einfach die Handlung auch iſt, ſie iſt 
ſpaunend, gewaltig ſpannend ſogar. Man könnte auch ſagen: 


ache mit einer Tra⸗ 


Zeichnung des aufkeimenden wie des voll ausbrechenden Wahn: 


Zeitungsnachricht ſchließen, 


gewaltſam ſpannend, denn die Erregung, welche der Autor daß die ganze Konkurrenz voll⸗ 
bei ſeinen Zuſchauern hervorruft, iſt keineswegs frei von un- ſtändig umſonſt war, daß deren Ergebniſſe nicht einmal 


angenehmen Empfindungen: es geht wie in den Werken der den Werth einer Vorentſcheidung haben, daß alſo ihre Arbeit 
„großen Realiſten“ (Ibſen ꝛc.) ein pathologiſcher Zug durch von damals und die in Ausſicht einer zweiten Konkurrenz 
das Stück und verfetzt das Intereſſe des Publikums faſt zu ſchon begonnene Neu⸗Arbeit eine völlig vergebliche geweſen ift! 
ſtark mit Grauen. Was ſchließlich die Charaktere anlangt, — Dieſe aus dem ſogen. „Hofbericht“ ſtammende, alſo zuver⸗ 
ſo find fie, wenigſtens die der drei männlichen Hauptperſonen, läſſige Zeitungsnotiz, von der ich ſpreche (Sie haben fie ja 
ſcharf herausgearbeitet, und ſo kann denn wohl die deutſche ſchon gebracht) beſagte nichts anderes, als daß der Kaiſer 
Bühne von dieſem neuen Autor, der es ſchwerlich bei ſeinem den Bildhauer Prof. Begas und den Hof-Baurath Ihne 
mit jo glänzendem Erfolge in Szene gegangenen Erſtlings⸗ zur Audienz befohlen hätte, um mit ihnen die Aufſtel⸗ 
werke bewenden laſſen wird, auch für die Zukunft noch Gutes lung des National-Denkmals auf dem Platze der 
erwarten. — Freilich kann es nicht verſchwiegen werden, daß er abzureißenden Schloßfreiheit und die daraus nothwen⸗ 
dieſen Erfolg, über den er durch mehrfaches Erſcheinen vor dem diger Weiſe erwachſende Umbildung des berühmten Eoſander⸗ 
Vorhange zu quittiren hatte, jo glänzend nicht errungen ſchen Portals auf der Schloßfreiheit-Seite des Schloſſes zu 


haben würde, wenn ihm nicht Herr Stägemann als beſprechen. Daß unter dieſen Umſtänden der Wille des 
Maler, Herr Schönfeld als Lieutenant und mehr Kaiſers nur dahin gehen könne, keinen der von der Preis⸗ 


noch als ſie der geniale Herr Klein in der Rolle des greifen Ausſchreibung zur Wahl geſtellten anderen Plätze Ber⸗ 
Profeſſors mit ihrer ſtarken Kunſt zur Seite geſtanden hätten! lins zur Aufſtellung des Denkmals benützen zu laſſen, und 
Waren ſie doch alle drei ausgezeichnet, ſchuf doch der geſtal- zwar zur Aufſtellung keines anderen Denkmals als 
tungsmächtige Klein aus dem alten Wäde eine von anderen feines von Prof. Begas zu ſchaffenden, das iſt heute 
ſchwerlich zu erreichende Prachtfigur! Er verſtand es, ſowohl den Berliner Künſtlern klar und kann auch füglich im Publi⸗ 
die Vaterliebe als auch die Ueberzeugungstreue des Gelehrten kum nicht mehr bezweifelt werden. Um ſo weniger, als der 
vortrefflich zur Anſchauung zu bringen und zeigte ſich als Kaiſer Tags nach der Audienz dem Prof. Begas einen Be⸗ 
vollendeter Meiſter feiner Kunſt durch die Darſtellung des in- ſuch im Atelier abgeſtattet und dort — „das Modell 
nerlichen wie äußerlichen Zuſammenbruchs des Profeſſors nach) des National- Denkmals“ für feinen kaiſerlichen Großvater 
deſſen Verrath an der Wahrheit. Großartig war er in der in Augenſchein genommen hat. — Sie werden ſich erinnern, 
daß ich ſchon früher die Anſicht ausſprach, daß nur 
dem Prof. Begas die Ausführung des Denkmals, und zwar 
für die Schloßfreiheit, übertragen werden würde. Dieſe Anſicht 
hat nunmehr im Weſentlichen ihre Beſtätigung gefunden; 
denn wenn nun auch noch zehn Konkurrenzen ausgejchrieben 
werden: es wird kein anderer Wille bei dieſem Reichsunter⸗ 
nehmen ausſchlaggebend ſein als der des Kaiſers. Wohin aber 
dieſer Wille zielt, beſagt deutlich genug die erwähnte Audienz 
wie der nachfolgende Atelierbeſuch bei Prof. Begas, und ſo 
iſt es wohl kaum noch nöthig, daran zu erinnern, daß Kaiſer 
Wilhelm ſich ſchon früher einem anderen Bildhauer gegenüber 
dahin ausgeſprochen hat, ihm ſcheine von allen Konkurrenz⸗ 
Entwürfen nur der Begas ſche der geſtellten Aufgabe nahe 
zu kommen. Es wird alſo ganz ſicher das künftige National⸗ 
denkmal auf dem Platze der Schloßfreiheit zu ſtehen kom⸗ 
men und den Profeſſor Begas zum Schöpfer haben. 


ſinns, gleichviel ob er die kindiſch-gedankenloſe Plapperei oder 
das Entſetzen vor den Wahngebilden des kranken Hirns zum 
Ausdruck brachte. Es ſollte mich keineswegs wundern, wenn 
der Künſtler gerade dieſe Rolle zu Gaſtſpielen benützte und 
damit ein Beiſpiel für ſeine engeren Fachgenoſſen gäbe. 

Ich komme nunmehr zu dem zweiten der von mir Ein⸗ 
gangs erwähnten Punkte, muß mir aber bei ſeiner Berührung 
Schranken auferlegen, die ſich nicht nur aus Raumverhältniſſen 
ergeben. Die Berliner Künſtler insgeſammt, ganz beſonders 
die Bildhauer, Find heute ſchon (und die übrigen deutſchen 
Bildhauer werden es ſehr bald fein) von einer großen Un— 
zufriedenheit erfaßt. So viele von ihnen haben für den 
Wettbewerb um ein Nationaldenkmal Kaiſer Wil- 
helms J. Monate lang gearbeitet und die Konkurrenz-Aus⸗ 
ſtellung im vorigen Sommer mit Modellen beſchickt, die ihnen 
zum Theil ganz erhebliche, oftmals in Tauſende von Mark 
gehende Koſten verurſachten. Und nun müſſen fie aus einer 
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auch der Miniſter für Handel und Gewerbe Frhr. v. Ber⸗ 


lepſch Theil. N 

— Bezüglich der Inſeln Manda und Patta gegenüber 
dem Witugebiet in Oſtafrika ſchweben nach der „Poſt“ Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Deutſchland und England, um die Frage 
der Zugehörigkeit der genannten Inſeln einem Schieds— 
gericht zu unterbreiten. 

— Der Bundesrath ertheilte in der am 6. d. Mts. unter 
dem Vorſitz des Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums, Staats⸗ 
ſekretärs des Innern Dr. von Bötticher abgehaltenen Plenar⸗ 
ſitzung dem vom Reichstage angenommenen Geſetzentwurf, be⸗ 
treffend die e der Geiſtlichen, und dem Entwurf 
eines Geſetzes für Elſaß⸗Lothringen über die Rechtsverhältniſſe 
der Profeſſoren an der Kaiſer⸗Wilhelms⸗Univerſität zu Straß⸗ 
burg i. E. die Zuſtimmung. Von der vorgelegten Ueberſicht der 
Geſchäfte des Reichsgerichts im Jahre 1889 nahm die Ver⸗ 
ſammlung Kenntniß und überwies eine Vorlage, betreffend die Feſt⸗ 
ſetzung der Geſammt⸗Jahresmenge Branntwein, von welcher nach 
5 1 des Branntweinſteuer⸗Geſetzes vom 24. Juni 1887 der niedri⸗ 
er a bee zu entrichten iſt, und einen Antrag 
Württembergs, betreffend die Abänderung des Etats der Zollper⸗ 
waltungs⸗ pp. Koſten für Württemberg, den zuſtändigen Aus⸗ 
ſchüſſen zur Vorberathung. Anträgen zweier Stadtverkretungen 
auf anderweite Feſtſetzung der Vergütung für die Geſtellung von 
Vorſpann zu Zwecken des Heeres im Frieden beſchloß der 
Bundesrath eine Folge nicht zu geben. Endlich wurde in mehreren 
Zoll⸗ und Steuerangelegenheiten Beſchluß gefaßt. 


Arbeiter hat den deutſchen Generalkonſul erſucht, dem Kaiſer 
un für feine in der Arbeiterfrage ergriffene Initiative zu 
danken. 

London, 8. Februar. Dem „Standard“ wird aus 
Shanghai vom 2. Februar gemeldet, daß infolge eingetretener 
Verſtärkung der ruſſiſchen Streitkräfte in Sibirien die chine⸗ 
neſiſche Regierung große Truppenmaſſen in der Mantſchurei 
zuſammenziehe und eine Anzahl Repetirgewehre in Europa 
beſtellt habe. 


Paris, 8. Februar. Die Morgenblätter veröffentlichen 
folgende Einzelheiten betreffs der Verhaftung des Prinzen 
Orleans: Obwohl die Regierung wußte, daß der Prinz ſich in 
Lauſanne aufhielt, wurde die Grenze doch nicht beſonders über- 
wacht. Der Prinz hatte ſich den Schnurrbart ein wenig gefärbt, 
und war mit dem Herzog v. Luynes unerkannt von Genf nach 
Paris gekommen. Als das Begehren des Prinzen um Aſſen— 
tirung auf dem Bürgermeiſteramt und dem Kriegsminiſterium 
zurückgewieſen war, ſchrieb er an den Kriegsminiſter und bat, 
ihm die große Ehre des Dienſtes als einfacher Soldat nicht 
zu verſagen. 25 Minuten ſpäter erfolgte ſeine Verhaftung. 
Das Verlangen des Prinzen ihn auf Ehrenwort in Freiheit 
zu laſſen, wurde verweigert. Die Blätter beſprechen den Vorfall 
entſprechend ihrer Parteiſtellung; die republikaniſchen Organe 
behandeln das Verfahren des Prinzen als Theatercoup. Die 
„Republique“ ſagt, der Text des Geſetzes ſei augenblicklich 


Zur Wahlbewegun 


d. Die Angelegenheit der e a ace 


wurde in der letzthin hierſelbſt ſtattgehabten Generalver⸗ der einzige K 9 8 die That eines junge 
ſammlung der Deputirten der polnischen Kreis Wahl der einzige Kommentar, obwohl man als die That eines jungen 


Patrioten hinſtellen werde, was nur Reklameſtreich eines wag⸗ 
halſigen Prätedenten war. Die monarchiſtiſchen Blätter geben 
ihrer Bewunderung und Anerkennung Ausdruck. Der „Figaro“ 
glaubt, die monarchiſche Idee werde von dieſem Vorgange pro⸗ 
fitiren. Der „Gaulois“, welcher überhaupt in Abrede ſtellt, 
daß der Prinz ein Manifeſt mitgebracht habe, ſagt, dieſe That 
werde die edelſten Gefühle und lebhafteſten Sympathien er⸗ 
regen. Die boulangiſtiſche „La Preſſe“ freut ſich über das 
Dilemma der Regierung, entweder den Prinzen freizugeben und 
ſich lächerlich zu machen, oder durch Verurtheilung deſſelben 
eine verächtliche Handlung zu begehen. 

Paris, 8. Februar. 
deutſchen Kaiſers bemerkt das „Journal des Debats“ die— 
ſelben ſeien eins der bedeutendſten Ereigniſſe der ökonomiſchen 
Geſchichte der Jetztzeit. Nichts berechtige in denſelben nur 
vorübergehende, durch Umſtände eingeflößte Demonſtrationen 
zu ſehen; ſie ſeien vielmehr die logiſche Entwickelung des von 
Deutſchland begonnenen Syſtems der Behandlung der ſozialen 
Frage. Gegenüber der Idee einer internationalen Konferenz 
über die Arbeiterfrage verhält ſich das Blatt ſkeptiſch. 

Hamburg, 7. Februar. Der Poſtdampfer „Boruſſia“ der 
Je dog Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft hat, von New⸗ 


komites ſehr eingehend alete en. Es handelte ſich hier 
vornehmlich um den Wahlkreis Frauſtadt⸗Liſſa. Die 
beiden Delegirten dieſes Wahlkreiſes, Stanislaus Freiherr 
von Chlapowski und Stephan Graf Dabski, hatten in der 
Wählerverſammlung zu Liſſa eine polniſche Kandidatur aufgeſtellt; 
man ſah jedoch ein, daß die Durchbringung derſelben eine Unmög⸗ 
lichkeit ſei. Daraufhin ſetzte man ſich mit den katholiſchen 
Deutſchen des Wahlkreiſes in Verbindung und der Kompromiß⸗ 
Kandidat, ein katholiſcher Geiſtlicher, nach der Meinung des „Kuryer 
Pozn.“ ein „ausgeprägter“ Deutſcher, der den Polen „nicht geneigt“ 
it, war bald gefunden. In der oben erwähnten Genexal⸗ 
verſammlung wurde jedoch der Antrag über die Annahme 
dieſer Kompromißkandidatur den Delegirten zur Abſtimmung nicht 
unterbreitet, da dieſe ſtatutengemäß nur über ſolche Kandidaten 
abſtimmen, welche bereit ſind, der polniſchen Fraktion beizutreten. 
Da aber in ſolchen Fällen, wo die Durchbringung des polniſchen 
Kandidaten von vornherein eine zweifelhafte bezw. unmögliche iſt, 
Kompromiſſe als ſtatthaft gelten, ſo wurden die Delegirten der 
Kreise Frauſtadt und Liſſa von der Generalverſammlung zur 
Schließung eines Kompromiſſes ermächtigt. In der Diskuſſion 
hierüber zeigte ſich, daß ein Theil der Verſammelten grundſätzlich 
gegen jeden Kompromiß war, darunter auch das Mitglied des 

ropinzial⸗Wahlkomites, Chef- Redakteur Dobrowolski vom 
⸗Dziennik“. Es wurde den Verſammelten von dem Geiſtlichen 
Dr. Kantecki auseinandergeſetzt, in welcher Weiſe Kompromiſſe 
durchzuführen wären. Wenn für die Polen mehrere Wahlkreise 
unſicher ſind, ſo würde es ſich empfehlen, in dem einen Kreiſe 
einen Polen, in dem andern einen deutſchen Katholiken aufzuſtellen 
oder beiſpielsweiſe in dem Falle, wie er hier eben liegt, fo zu 
wählen, daß für die Unterſtützung des katholiſchen deutſchen Kandi⸗ 
daten im Wahlkreiſe Frauſtadt⸗Liſſa, die katholiſchen Deutſchen im 
Wahlkreiſe Obornik⸗ Birnbaum ⸗ Schwerin ⸗Samter ihre 
Stimmen für den polniſchen Kandidaten abgeben. In dieſem 
Wahlkreiſe würden die Polen wahrſcheinlich unterliegen, wenn 
ihnen die deutſchen Katholiken nicht entgegen kämen. Graf Stephan 
Kwilecki theilte mit, daß bei der letzten Reichstagswahl nahezu 
300 deutſche Katholiken in dieſem Wahlkreiſe zu Gunſten des evan⸗ 
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Vork kommend, heute Nachmittag 3 Uhr Lizard paſſirt. 
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Handel und Verkehr. 
„Marktbericht über Kartoffelfabrikate und Weizen⸗ 
ſtärke von Viktor Werckmeiſter. 8. W. Berlin, 7. Februar. 
(Original⸗Bericht der „Poſener Zeitung“.) Von einer Beſſerung 
der Geſchäftslage des Marktes konnte während der abgelaufenen 
Woche inſofern keine Rede ſein, als auffälliger Weiſe die merkbare 
Zunahme der Offerten ſpeziell von fertiger Stärke und Mehl eine 


Peſt, 8. Februar. Eine Deputation der hieſigen deutſchen 


Anläßlich der beiden Erlaſſe des 


Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 8. Februar. al deleor. Agentur B. Heimann, 
Ot. v. 7, 


Poſen) 
Weizen flau 


Not. 


pr. April⸗Mai 201 — 201 75 Spiritus matt 
„ Juni⸗Juli 198 75,199 7570er loko o. Faß 33 60 83 80 
Roggen befeſtigend 70er Februar 23 20 83 40 
„ April⸗Mai 1272 50,173 50 [70er April⸗Mai 33 30 83 
Juni⸗Juli 171 25172 2570er Aug.⸗Septbr. 34 80 35 10 
Rüböl feſt 50er loko o. Faß 53 20 53 40 
pr. April⸗Mai 64 40 64 10 1; 
8 o — | — 3 
er 
pr. April⸗Mai 162 251164 75 | 
Kündigung in Roggen — Wſpl 


Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) — 000 Liter 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not.v. 7. 5 
dos der lot 330 90 ö 

70er Februar 33 20 30 8 
70er April⸗Mal . 33 40 h 
70er Juni-Juli 34 90 34 30 3 
70er Aug.⸗Septbr. 34 90 35 — il 
53 583 40 a 

* 


50er loko 


8 Not. v, 7. 
Poln. 59 Pfandbr. 65 80 66 — 
Bohr. Liquid.⸗Pfobr 60 75 60 78 
Ungar. 4 Goldrente 89 — 89 25. 
Ungar. 59 Papierr. 85 75 85 75 
Oeſtr. Kred.⸗Akt. 2177 40178 — 
Oeſt. fr. Staatsb. 8 9 
Lombarden 
Fondſtimmung 

befeſtigend 

Schwarzkopf 250 — 252 30. 

Königs⸗u.Laurah. 165 — 166 75 

Dortm. St. Pr. La. A. 110 25 

Inowrazl.Steinſalz 53 — 

timo: 8 
Dux⸗Bodenb. EifbA214 90 
5 Elbethalbahn „ „99 60 

Galizier bild 
Schweizer Ctr., „152 75 
Berl. Handelsgeſell. 191 25 
Deutſche B. Akt. 179 751179 — 
Diskonto Kommand. 241 40 

RUN. Bf. ausw. H. 73 25 74 80 

94 25, Kredit 177 40, Diskonto⸗ 

ee 


Konſolidirte 40 Anl. 106 


55 35 „ 102 
Poſ. 43 Pfandbriefel01 7 
Poſ. 338 Pfandbr. 99 8 
Pof. Rentenbriefe 104 
Oeſtr. Banknoten 172 
Oeſtr. Silberrente 76 
Ruſſ. Banknoten 221 5 
Ruſſ z Bdkrpfoͤbr 98 


Oſtpr. Südb. E. S. A 88 25) 87 40 
MainzLudwighfdtol23 75 
Marienb. Mlawdto 58 25 
Italieniſche Rente 94 75 
Ruſſcgkonſolnl1880 94 — 
dto. zw. Orient. Anl. 69 — 
dto.Präm.⸗Anl 1866158 90 
Rum. 69 Anl. 1880 108 10 
Türk. 19 konſ. Anl. 17 75 
Bol, Provinz. B. A. — — 
Land wrthſchft. B. A. — — 
Bol. Spritfabr. B. A — — 95 
ruſon Werkle 174 50 


176 — 
Nachbörſe: Staatsbahn 
Kom 241 10 


Stettin, 8. Februar. 


Weizen ſtill 
April⸗Mai 


(Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen) 
Not. v. 7, Not. v. 7, 


194 5 405 Spiritus ruhig 3 


Juni⸗Juli 196 501197 — per loko 50 M. Abg. 52 60. 52 7 N 
Hm TO m „ 233 10) 38 200 

Roggen matt „April⸗Mai 70 M. 32 80 33 — -H 
April⸗Mai 170 —171 — | = 
Juui⸗Juli 169 501170 50 Petroleum“ 25 
do. per loko 12 10 12 10 


Rüböl ruhig 
Februar 66 — 86 — 
April⸗Mai 64 — 64 — 
Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. * 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. ) 


Wetterbericht vom 7. Februar, Morgens 8 Uhr. 


1 
0 
Zi 
1 


geliſchen deutſchen Kandidaten geſtimmt hätten. Der Grund hier⸗ i Zurü 3 Konſt 3 . ür Si . Barom a. 0 Gr. emp 
für 1199 namentlich auf Be 11 9 1 zurückzuführen 91 me grobe Su 15 0 90 10 a t 5 oe 9 ee Saeed eeresniv i. Cel 

ſucht, daß im Kreiſe Schwerin (in welchem nur ſehr bier 7 1 0 115 fachlich“ die at ae 55 li 5 Sn 9 1 0 | veduz. in mm. Grad 
vereinzelt Polen wohnen d. R.) kein polnisches Wahlkomite Dee 115 die n Hel hd ee milde Litternng, die ullaghmor. 8 1 
beſteht. Dr. Kantecki warnte eindringlich vor einem leichtfer⸗ die Wiedereröffnung der Binnenſchifffahrt bereits im März ermög⸗ Aberdeen 775 W heiter m 
hol i e 1 ene de d 1 9 hier lichen dürfte. Die hieraus für den Verkehr in Kartoffelfabrikaten reſul⸗ Ehriſtianſund 766 WSW bedeckt 1 
5 5 o 5 es 5 { 5 ol us, fl f ar: 2 ſoſeſßa. 5 7 0 1 — 
late geſchaffen werden, wie ſolche in Weſtpreußen geliehen 1 ese rd n dle eee der e e der Stoch 1 760 8 4 halb bebe — 2 
Mit den katholiſchen Deutſchen in den Wahlkreiſen Frauſtadt⸗Liſſa] Umſätze fein ſollten. Auch in Glucoſen war es ſtiller, indem das im⸗ Haparanda 746 W̃ 4 halb bedeckt - m 
und Obornik⸗Birnbaum⸗Schwerin⸗Samter brechen, hieße ſo viel, portirende Ausland keine Neigung zeigte, ſich zu den bereits dies⸗ Petersburg 764 WNW̃ 1 wolkenlos —13 
als dieſe beiden Wahlkreiſe den gegnerifchen Parteien überlaſſen. eits im Januar erhöhten Preiſen zu engagiren und der inländiſche Moskau 759 N 1 bedeckt — 3 

.!!! ͤTTTTT————————... Bedarf in der Hauptſache bis inkluſive Mai noch verjorgt iſt, um Tork Queenſt 772 OSO 5 wolkig 6 
f jetzt Waare aufnehmen zu können. Die künftige Normirung der Cherbourg 769 ONO 5 bedeckt 1 

Lo ales. Preiſe wird daher weſentlich von dem Umfang der Konſignationen Helder 774 ONO 2 wolkig 3 

Poſen, den 8. Februay amerikaniſcher Mais⸗Waare nach England und Spanien abhängen, Sylt, 774 ſtill Dunſt a 
„Herr Mittelſchullehrer Gräter, einer der älteften ſtädti⸗ keſpektive von den hierfür hinterlegten Limits, die augenblicklich a 775 wolkig — 
ſchen Lehrer, iſt in der vergangenen Nacht geſtorben. Derſelbe | bereits mit den deutſchen Fabrikaten Schritt halten. Hier bewegte Swinemünde 774 till halb bedeckt) — 3 
hatte bereits fein fünfzigjähriges Lehrerjubiläum gefeiert und ſollte ſich das Platzgeſchäft in den engſten Grenzen, fo daß über keinen Neufahrwaſſ. 772 NNW 2 bedeckt 18 
am 1. April d. J. in den ſvohlverdienten Ruheſtand treten. Der] der vielen Artikel irgend etwas von beſonderem 15. bn zu be⸗ Memel. 771 ſtill wolkig N 
Verſtorbene war ein tüchtiger, hochgeachteter Lehrer und erfreute richten ie Die in Frankfurt an der Oder und im dortigen Paris 769 ONO bedeckt . 
ſich nicht nur im Kreiſe feiner Kollegen und Schuler, sondern in Negierungs ⸗Vezirk Domiciiivenden Syrup⸗ und Stlürkezucker⸗Münſter 773 RI 5 bedeckt — 1 
weiteren Kreiſen der Bürgerſchaft, beſonders auch als thäfiges Vor⸗ Ja riken „bezahlen ‚für: Rohe) reingewaſchene Kartoffelſtärke Karlsruhe. 770 RI 4 bedeckt 0 
ſtandsmitglied mehrerer Deren allgemeiner Beliebtheit. Käufers Säcken bei 2% Prozent Tara bahnamtliches Verladungs⸗ Wiesbaden 771 NO 2 bedeckt O 
Wu. Taſchendlebftahl, Einer in Hber⸗Wilda wohnhaften gewicht disvonibel und Februar Lieferung Mark 7.50 netto Kaſſe München 768 NO 5 Schnee) 2 
Bremſerfrau iſt am 7. d. M. Vormittags auf dem Sapiehaplatz pet 100 Kilogr. eue Jabrik Frankfurt a. d. O. Berlin notirt: Chemnitz 774 ONO 1 wolkig 938 
aus der Taſche ihres Mantels ein beer ledernes Portemonnaie Ja. zentrifugirte are dt Karkoffelſtärke, auf Horden getrocknet. Berlin 774 N 2 wolkig | — 18 
mit 1,20 Mark Inhalt geſtohlen worden. Leider gelang es dem Proz. Waſſergehalt disp. M. 1590, Januar⸗Febrnar Mark Wien 769 Dany 2 bedeckt — 1 
gefährlichen Taſchendiebe auch dieſes Mal, wieder unentdeckt mit Ja N. 15,90, Februar⸗März Mk. 16,00 ertra prima Breslau 771 9 3 bedeckt —1 
9 Beute zu entkommen. Mehl O, A. K. M. 17,50, la Mehl, mechaniſch getrocknet oder che, Ile d Aix 767 NO heiter I 
u Diebftähle, In der Nacht vom 6. zum 7. d. Mis. find | mic gebleichte Duatitäten bo. lord ME 15,50 75, Miele und Nigg 761 N 1 2 
einem hieſigen Güterboden⸗Arbeiter, welcher in der Königsſtraße abfallende en M. 1500 b & RE rt. 0 7 10 Trieſt 763 SNS 5 bedeckt 8 
wohnt, aus dem unverſchloſſen geweſenen Hausflur zwei Kinder⸗ 13,50 —14, IIIa M. 12,50 — 13,00. Trockene 0 ammſtärke M. 910. ) Rauhfroſt. ) Reif. ) Nachts etwas Schnee. ) Nebel. 9 


Alles per 100 kg brutto inkl. Sack netto Kaſſe; prima waſſerheller 
Capillair⸗ und Kryſtallſyrup C. A. K. Exportwaare in neuen eiſen⸗ 
bändigen Tonnen von ca. 400 kg Inhalt disponibel und Februar⸗ 
März M. 20,25, in marktgän iger Konſiſtenz C. A. K. und analoge 
Qualitäten disponibel und ge 1 M. 19,25, do. prima 
weißer unraffinirter Stürkeſhrup do. M. 18,25, la ſtrohgelber 
Stärkeſyrup C. A. K. disponibel u. e . 18,25, Ia blon⸗ 
der Stärkeſyrup in alten und neuen Tonnen loko M. 17,75—18,00, 
prima raffinirter Capillair⸗, Brau⸗ und Traubenzucker in Kiſten C. 
A. K. und analoge Marken disponibel und Februar⸗März M. 19,50, 
Ia weißer Stärkezucker in Kiſten C. A. K. und analoge Sorten 
disponibel und Februar⸗März M. 18,50, geraspelt in Säcken beide 
Qualitäten M. 1 per 100 8 höher, farbige Qualitäten loko und 
Lieferung M. 18,00, defekte Sorten fehlen. 


Börſe zu Poſen. 


hemdchen, eine graue Taille und ein Sack mit Kartoffeln entwendet 
worden. Der Dieb iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. — Einem in 
der Breslauerſtraße wohnhaften Kaufmann ſind in der Nacht vom 
6. zum 7. d. Mts. aus dem unverſchloſſen geweſenen Hausflur 
mehrere gußeiſerne Gittertheile und eine Badewanne aus Zink ge⸗ 
ſtohlen worden. Auch in dieſem Falle liegt ein begründeter Ver⸗ 
acht gegen eine beſtimme Perſon zur Zeit noch nicht por. ' 

* Mafferftand der Warthe.] Telegramm aus Po⸗ 
gorzelice vom 8. Februar er., 2,41 Meter. f 


ECC ² AAC VVV 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 8. Februar. Am 22. März findet ein Kapitel 
des Schwarzen Adlerordens, am 23. März das Ordensfeſt ſtatt. 

Wien, 8. Februar. Das „Fremdenblatt“ ſagt bezüg⸗ 
Iich des in Sofia unterdrückten Komplotts, ſolange die be⸗ 
ſtehende Regierung jede für den Weltfrieden bedenkliche Stö⸗ 
rung der inneren Ruhe Bulgariens mit ſicherer Hand mieder⸗ 
zuhalten wiſſe, gebühre ihr die Achtung und Sympathie aller 
Friedensfreunde. g | 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Bofen. 


Nebel, Reif. 


Skala für die Windſtärke. 


— leiſer Zug, 2 — leicht, 3 —ſchwach, 4 — mäßig, 5 — frisch, 
6 5 ſturk, 7 fiel, 8 = ſtü 5 9 = Sturm, 10 ſtarker Sturm, ) 
kan. 5 


11 heftiger Sturm, 1 3 
Ueberſicht der Witterung. a ; 
Mittel- und Süd-Europa ſtehen unter dem Einfluſſe eines 
Hochdruckgebietes, deſſen Kern über der Nordſee liegt, ſo daß über 
eutſchland nördliche bis öſtliche Luftſtrömung vorwaltet. In 
Central⸗Europa iſt das Wetter ruhig und vorwiegend trübe, im 
Norden meiſt kälter, im Süden wärmer, ohne meßbare Nieder⸗ 
ſchläge. In Frankreich und Deutſchland herrſcht faſt überall leich⸗ 
ter Froſt. Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 

Poſen, am 7. Februar Mittags 3,10 Meter. 
= „ 8& - = Morgens 310 = 

8. Mittags 3,10 = 


Lichtftärle der Gas beleuchtung in Bofen 
Am 1 0 Abends: 16.2 ee. ee 2 
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